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     Neue Buswartehäuschen ohne Komfort

Fahrgäste stehen im Regen

Ökologisch falsch

Der Hamburger Naturschutz-
rat, ein ehrenamtliches Gre-
mium von zwölf Sachver-
ständigen, hat sich in die 
Diskussion um die Baupläne 
am Buchenkamp/Ferck‘scher 
Hof eingeschaltet. Er hält die 
großflächige Umwandlung 
von unversiegelter landwirt-
schaftlicher Nutzfläche in 
Bauland aus ökologischen 
Gründen und im Hinblick auf 
Hamburgs Zukunftsfürsorge 
für falsch und warnt davor, 
dass eine Bebauung den Ver-
lust des Kiebitzmoores zur 
Folge hat. Der Naturschutz-
rat fordert die Politiker auf, 
dafür Sorge zu tragen, dass 
der spekulative Erwerb von 
Flächen, die nicht für die Be-
bauung freigegeben sind, mit 
dem Ziel der nachträglichen 
Legitimierung durch die politi-
schen Gremien, nicht Schule 
macht. (WUZ)

Neues Buswartehäuschen an der Haltestelle Bergstedt Markt mit kurzen Seitenwänden

Fortsetzung auf Seite 4
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VOLKSMARKT 1981 - 2012
SAMMELN • TRÖDELN • SCHÖNE KÜNSTE

Familienflohmarkt der Walddörfer, Marktplatz Volksdorf: 9 bis 16 Uhr 
in Verbindung mit dem Kultur- und Sozialtreffpunkt/ Kindermeile

15. April

Weitere Termine Volksmarkt 2012: 10.6., 16.9., 2.12.
Bücherbasar im WSV: 1. April und 18. November 2012

Le Bouquiniste, Tel.: 603 41 13 • Fax: 609 11 765

In Hamburg gibt es gut 2.000 Buswartehäuschen, die den Fahrgästen vor allem bei Regen und 
Wind schon jetzt nur mäßigen Schutz bieten. Statt die Unterstände zu optimieren wird der 

Komfort zurzeit verschlechtert. Einige sind kleiner und haben 
statt 120 nur noch 60 Zentimeter tiefe oder gar keine Seitenwän-
de mehr. Auch die Sitzmöglichkeiten sind unbequem.
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von Siegfried Stockhecke, Agenda 21-Büro Volksdorf, Postfach 670502

Die nächste
erscheint am 23. Feb. 2012

Wie die Generation Facebook den Planeten rettet
Vorneweg eine persönliche Be-
merkung: Im letzten Jahr haben 
wir von der IAO (Initiative zur 
Aufwertung des Ortskerns Volks-
dorf) eine aufwendige Informati-
onsveranstaltung durchgeführt. 
Die Anwesenden waren meist 
über 50. Wir stellten mithilfe 
von Fachleuten unsere Vorstel-
lungen zum „Kommunikativen 
Raum Volksdorf“ dar, ausgehend 
vom WSV (Sportverein) bis zur 
„Kunstkate“ in der Eulenkrug-
straße. Anschließend ging es ins 
nahe gelegene „Louisiana“ – und 
da saßen sie bei Salat und Bier: 
die 20 bis 40jährigen. Gerne hät-
ten wir sie bei unserer Veranstal-
tung dabei gehabt. Wir fragten 
uns, was sie wohl von unseren 
Vorschlägen halten und ob sie 
sich wohl auch engagieren wür-
den? Vielleicht fi nden wir eine 
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Antwort ja demnächst im Inter-
net: 
Das Buch „Wir sind jung und 
brauchen die Welt“ macht Hoff-
nung. Der Autor Daniel Boese 
berichtet viel Spannendes und 
Ermutigendes von der Jugend 
der Welt: Sie nutzt die Macht 
der neuen Medien, ist weltweit 
aktiv und kennt in ihrem En-
thusiasmus keine Grenzen. Sie 
will ihre Zukunft selbst in die 
Hand nehmen, den Klimawandel 
stoppen und gegen Verschwen-
dung und Zerstörung global und 
konkret vor Ort vorgehen. Die-
se neue Jugendbewegung mo-
bilisiert als Klimakämpfer mit 
Facebook, Twitter & Co weit 
mehr Menschen, übt weit mehr 
Druck auf Politik und Wirtschaft 
aus als dies jede Partei, jede 
Umweltschutzorganisation ver-

Daniel Boese: 
Wir sind jung und brauchen die Welt. 
Oekom Verlag 2011, 256 Seiten, 14,95 Euro

Die Welt neu denken
Hans Peter Dürr gilt als einer 
der bedeutendsten Querdenker 
und Impulsgeber der internatio-
nalen Umwelt- und Friedensbe-
wegung. Er ist ein international 
anerkannter Physiker und Träger 
des alternativen Nobelpreises. In 
seinem Buch über die Anwen-
dung des neuen Denkens in der 
heutigen Physik formuliert er die 
Überwindung des materialisti-
schen Weltbildes: Das Primäre ist 
die Beziehung, das Stoffl iche das 
Sekundäre. Alles ist mit allem 
verbunden, nichts existiert in der 
Natur isoliert. Die Wirklichkeit 
wird in jedem Augenblick neu 
geschaffen. Und so bereichert 
auch jeder kreative Beitrag von 
uns diese Wirklichkeit und damit 
die Zukunft. Das bedeutet auch: 
Nichts ist umsonst und nichts ist 
vergeblich, wenn alles mit allem 
zusammenhängt (im Guten wie 
im Bösen) und jeder ist verant-
wortlich für sein Tun. 
Neben den Kapiteln „Neues 
Denken für eine Welt von mor-

gen“ und „Nachhaltigkeit und 
das Paradigma des Lebendi-
gen“ gibt es ein „Wörterbuch 
des Wandels“ von A wie Arbeit, 
Atomkraft über Frieden, Poesie, 
Transzendenz, Wirtschaft, Wis-
sen bis Z wie Zivilgesellschaft 
und Zukunft. Die Zeit ist reif für 
einen gesellschaftlichen Wan-
del. „Nachhaltigkeit“ ist zu einer 
Chiffre geworden für jene andere 
Welt, die sich viele ersehnen. 
Die Erkenntnisse der neuen Phy-
sik verändern unser Weltbild 
grundlegend. Der Autor lässt uns 
zum Glück nicht verstört oder 
ratlos zurück, sondern ermög-
licht uns, den veränderten Blick-
winkel im Alltag anzuwenden. 
Er gibt uns mit seinem Buch jede 
Menge Anhaltspunkte für neues 
Denken und beherztes Tun.

Hans Peter Dürr: 
Das Lebendige lebendiger 
werden lassen. 
Oekom Verlag 2011, 
168 Seiten, 17,95 Euro

mag. „Die Klimabewegung ist 
das Herz einer Generation, die 
als unpolitisch, chatsüchtig und 
konsumorientiert abgeschrieben 
wird, die in Wahrheit jedoch ge-
rade dabei ist, Weltpolitik neu 
zu defi nieren.“ (Daniel Boese) 
Ein faszinierender Bericht über 
Klimawandel und neue Medien, 
über Protest, Zivilcourage und 
Engagement, der mit einer „Kli-
makampf-Chronik“ und einer 
Liste der 50 wichtigsten welt-
weiten Jugendkampagnen und 
25 Websites abschließt. Er lässt 
nur einen Schluss zu: Wir dürfen 
hoffen.
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   Vorbildliche Steuerungsanlage für Licht und Heizung

GOA-Hausmeister mit Klimabär geehrt

ImNovember wurden bei den 
Klimaschutztagen wieder 

die „Hamburger Klimabären“ 
verliehen. Unter den Preisträ-
gern war die Stadtteilschu-
le Walddörfer, die den Preis 
für den besonders sparsamen 
Umgang mit Elektroenergie 
bekam. Ausgezeichnet wurde 
außerdem der Hausmeister 
des Gymnasium Oberalster 
(GOA), Özgür Dagarslan. Auf 
eigene Initiative hin hat er für 
die Schule eine vorbildliche 
Steuerungsanlage für Licht 
und Heizung installieren las-
sen.
Früher gab es am GOA in Sasel 
wie an vielen anderen Schulen 
eine dezentrale Steuerung. Die 
zwölf Gebäude am Alsterredder 
und auch einzelne Räume oder 
Abschnitte konnten nicht indi-
viduell geregelt werden. Ent-
weder war überall das Licht an 
oder eben nicht. Während das 
bei normalem Schulbetrieb am 
Vormittag kaum ein Problem ist, 
wird nachmittags und vor allem 
abends dadurch zu viel Strom 
verschwendet, da nicht mehr alle 
Räume belegt sind. 
Bei einem befreundeten Kol-
legen in einer Eilbeker Schule 
holte sich Özgür Dagarslan die 
Idee für eine computergestütz-
te Gebäudesteuerung. Zuerst 
wurde über die neue Anlage nur 
das Licht in der Schule geregelt, 
nach einem Jahr konnte auch die 
Heizung über die neue Software 
gesteuert werden. „Die Anlage 
arbeitet sehr energieeffizient“, 
freut sich Hausmeister Dagars-
lan, „allein im vergangenen Jahr 
konnten 5.000 Euro eingespart 
werden.“ Ein Trend, der sich 
nach seiner Meinung auch in 
den nächsten Jahren fortsetzen 
wird und den Nutzen der Inves-
tition belegt. Die Anlage ist so 
programmierbar, dass einzelne 
Tage, die Ferien oder sonstige 
Ereignisse berücksichtigt wer-
den können. In Toiletten und Du-
schen wurden Bewegungsmelder 

Heinz Otto, Vorsitzender vom Bundesverband Windenergie, einem Sponsor (rechts), über-
reicht den Klimabären an Özgür Dagarslan vom GOA

installiert, Klassenräume, Flure 
oder das Licht im Außenbereich 
lässt sich jetzt unterschiedlich 
regeln. 
„Durch die Steuerung der Hei-
zungsanlage lassen sich Mängel 
viel schneller erkennen, so dass 
sofort reagiert werden kann“, 
freut sich Dagarslan. Hier hatte 
die Schule das größte Einspar-
potential. „Durch die neue Anla-
ge gab es auf einmal viel weni-
ger Probleme, die Heizung war 
merkwürdigerweise plötzlich 
fast wartungsfrei“, wundert sich 
Dagarslan. 
Finanziert wurde der Einbau 
der Steuerungsanlage aus Mit-
teln des Konjunkturprogramms 
II der Bundesregierung und des 
Energiesparprogramms „fifty/
fifty“ der Behörde für Schule 
und Berufsbildung (BSB). Das 
GOA hat sich dafür verpflichtet, 
30 Prozent der Kosten innerhalb 
von zehn Jahren an fifty/fifty zu-
rückzuzahlen. 
Über fifty/fifty können Schulen, 
die durch aufmerksames Verhal-
ten in den Bereichen Energie, 
Wasser und Abfall Einsparungen 
erzielen, seit 1994 50 Prozent der 

eingesparten Summe selbst ver-
wenden. Die anderen 50 Prozent 
fließen in den Haushalt der Stadt 
zurück. Die Stadt und die Schu-
le machen also fifty/fifty. „Das 
zurückfließende Geld wird über 
fifty/fifty anderen Hamburger 
Schulen für weitere energiespa-
rende Investitionen zur Verfü-
gung gestellt“, erklärt Hartmut 
Sprick (BSB). Die erhöhten Ein-
sparungen, die am GOA in den 
nächsten Jahren erzielt werden, 
kommen daher dauerhaft über 

fifty/fifty wieder zurück. 
2009 konnten durch fifty/fifty 
4.100.000 Euro und 11.700 Ton-
nen CO2 an Hamburger Schulen 
eingespart werden. Die Klima-
schutztage richtet das Landes-
institut für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung (LI) seit 2007 
gemeinsam mit fifty/fifty aus. 
Dabei werden Schulen u.a. mit 
dem „Hamburger Klimabären“ 
für ihren aktiven Beitrag zum 
Klimaschutz ausgezeichnet. (du)

Kompetenz durch Sachkunde und Erfahrung
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Der Vertrag zwischen der Freien 
und Hansestadt Hamburg und 
der Firma JCDecaux Deutsch-
land GmbH, der seit Januar 2009 
gilt, sieht unter anderem vor, 
dass bis zum 30. Juni 2010 alle 
Fahrgastunterstände gegen das 
neue Modell „Norman Foster“ 
ausgewechselt werden müssen. 
Die Umsetzung ist jedoch ins 
Stocken geraten, da viele Warte-
häuschen versetzt werden sollen. 
Dies bedarf jedoch der Zustim-
mung durch die Bezirksämter. 
Im Bezirk Wandsbek werden 
520 Unterstände ausgetauscht. 
Die Aufstellung von zusätzli-
chen überdachten Haltestellen 
ist nicht geplant.
Die Hochbahn schreibt in einer 
Pressemitteilung, dass die neuen 
Fahrgastunterstände durch viele 
Vorteile überzeugen wie mo-
dernes Design, mehr Tageslicht 
durch großzügige Glasflächen, 
mehr Windschutz durch tiefer 
gezogene Seiten- und Rückwän-
de und mehr Regenschutz durch 
einen verlängerten Dachüber-
stand. Außerdem sollen sie op-
timal an den jeweiligen Standort 
angepasst werden (in Wandsbek 
etwa 385). Das heißt sie rücken 
näher an den Fahrbahnrand und 
in die Nähe der Bustüren. Da 
vielerorts kaum Platz für Bus-
wartehäuschen am neuen Stand-
ort ist, werden die Unterstände 
verkleinert und die Werbevitri-
nen ausgelagert und in vergrö-
ßerter Form separat aufgestellt. 
Eltern mit Kinderwagen, Roll-
stuhlfahrern und gewichtigen 
Fahrgästen bietet solch ein Un-
terstand kaum noch Schutz. Die 
Nähe zum Fahrbahnrand ist vor 

IIn Sasel sollte das Wartehäuschen zunächst direkt vor die Volksbank und die Werbevitri-
ne an die Einmündung zum Saseler Parkweg versetzt werden. Da der Gehweg z.T. jedoch 
Privatgrund ist, muss jetzt eine andere Lösung gefunden werden

allem bei Regenwetter ungünstig 
und für Eltern mit Kindern auch 
noch gefährlich. 
In die Planungen für die Ver-
legung der Unterstände sollen 
nach einem Beschluss der Be-
zirksversammlung auch die Re-
gionalausschüsse einbezogen 
werden. Eine erste Liste der 
betroffenen Standorte erhielten 
die Ausschüsse im Spätsommer 
2010. Doch erst im letzten Au-
gust wurden Details bekannt. 
Astrid Boberg, GAL-Politikerin 
im Regionalausschuss Alstertal 
und in der Bezirksversammlung 
Wandsbek sieht die neuen Mo-
delle und Standorte mit Skepsis: 
„Aus meiner Sicht geht es bei der 
Verlagerung der Fahrgastunter-
stände vor allem darum, dass die 
Werbung gut zu sehen ist.“ Auch 

die LINKE lehnt die Realisie-
rung größerer Werbeflächen auf 
Kosten des Fahrgastservices ab 
und fordert angesichts schlechter 
Bustaktung einen ausreichenden 
Witterungsschutz der Fahrgäste. 
Die GAL hat sich im Regional-
ausschuss Alstertal gegen die 
meisten Verlagerungen ausge-
sprochen, bisher jedoch ohne Er-
folg. Dem Ausschuss wurde mit-
geteilt, dass alle neuen Standorte 

Bestattungen
 in Bergstedt

Claus-Dieter Wulf
Fachgeprüfter Bestatter

Individuelle Durchführungen
aller Bestattungen in ganz
Hamburg und Umgebung

Neue Büroanschrift
Bergstedter Chaussee 189
22395 Hamburg
Telefon 604 42 443

Fortsetzung von Seite 1
Neue Buswartehäuschen ohne Komfort
Fahrgäste stehen im Regen

polizeilich geprüft wurden. As-
trid Boberg glaubt jedoch, dass 
die meisten Umsetzungen am 
grünen Tisch beurteilt wurden, 
denn vielfach behindern die aus-
gelagerten Werbetafeln die Sicht 
für alle Verkehrsteilnehmer und 
in vielen Fällen besteht Unfallge-
fahr durch zu schmal gewordene 
Rad- und Fußwege und durch die 
Nähe zur Fahrbahn. (du)

Die WUZ meint:
Mit Kundenfreundlichkeit hat der Austausch der Fahr-
gastunterstände wenig zu tun. Warum gibt es keine Warte-
häuschen, die den Fahrgästen wirklichen Schutz beim 
norddeutschen Schmuddelwetter bieten? In Schweden fin-
det man vielerorts Modelle, die sogar eine Glasscheibe zur 
Fahrbahn haben und die die Wartenden auch bei Schlag-
regen und Schneefall schützen. Die extremen Wetterlagen 
mit Wind und Regen werden - dem Klimawandel sei Dank 
- zunehmen. Hier ist nicht Schönheit von renommierten 
Designern gefordert sondern Funktionalität und sichere 
Standorte. Dazu gehören auch ausreichend bequeme Sitz-
plätze. Vor allem bei langen Wartezeiten von 20 Minuten 
muss es älteren und gehbehinderten Passagieren möglich 
sein, sich halbwegs bequem hinzusetzen.
Ilka Duge
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Seit sich die Bürgerinitia-
tive (BI) Hinsenfeld mit 

Vertretern der Wandsbeker 
Bezirksversammlung geeinigt 
hatten fragen sich viele Lem-
sahler: wie geht es nun weiter? 
Der Heimatbund Lemsahl-
Mellingstedt hat diese Frage 
bereitwillig aufgegriffen und 
zu einer Informationsveran-
staltung geladen, bei dem die 
Wandsbeker Politiker Rede 
und Antwort standen. Das 
Interesse war groß: Fast 100 
Bürger folgten der Einladung.
Hans-Joachim Klier (SPD), 
Vorsitzender der Bezirksver-
sammlung, erklärte, dass für 
die Flächen des ehemaligen Pa-
villondorfes am Fiersbarg und 
der jetzt neu gefundenen Fläche 
nördlich Spechtort neue Bebau-
ungspläne aufgestellt werden 
müssen. Hier sind zusammen 
160 Wohneinheiten geplant, die 
zur Hälfte aus Einzel-, Doppel- 
und Reihenhäusern sowie aus 
Geschosswohnungsbau mit bis 
zu zwei Etagen plus Staffelge-
schoss bestehen sollen. Auf dem 
Grundstück am Spechtort ist eine 
Kindertagesstätte vorgesehen.
Viele Bürger beklagten den jetzt 
schon immensen Verkehr vor 
allem in den Rushhour-Zeiten 

   Hinsenfeld passé – was kommt nun?

Zusätzliche Verkehrsbelastung bewegt die Bürger

auf der Lemsahler Landstraße, 
der sich auch bis in die Neben-
straßen, z.B. den Fiersbarg aus-

wirkt. „Hier steht man schon 
fünf bis zehn Minuten, ehe man 
überhaupt auf die Landstraße 
einbiegen kann“, ärgert sich ein 
Bürger. „Und bis Poppenbüt-
tel geht es nur im Stop-and-go 
weiter.“ Die BI Hinsenfeld hat 
Vorschläge für eine verbesserte 
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Caroline Kreusler, Antje Oliva und Helge Kohrs (Vertrauens-
leute der BI Hinsenfeld, von links) haben ein Konzept zur 
Verbesserung der Verkehrsinfrastruktur ausgearbeitet

Verkehrsinfrastruktur erarbeitet 
und fordert darin u.a. in den Be-
reichen, die als Schulweg dienen 
einen Ausbau der Geh- und Rad-
wege, die zurzeit manchmal nur 
55 Zentimeter breit sind. Aber 
auch die Einmündungen der 
Straßen in die Lemsahler Land-
straße müssen mehrheitlich opti-
miert werden. 
Einige Lemsahler fragten sich, 
was aus dem Hinsenfeld wird: 
„Kann der Eigentümer nicht 
doch noch ein Baurecht gericht-
lich erwirken, so dass der Stadt-
teil dann doppelt so viele neue 
Häuser verkraften muss?“ Die 
Politiker konnten die Bedenken 
nicht zerstreuen, denn es ist nicht 
geplant, hier einen Grün-Erhal-
tungsplan aufzustellen. Der alte 
B-Plan Lemsahl-Mellingstedt 14 
(Hinsenfeld) wird lediglich nicht 
mehr weiter verfolgt.
Anja Quast (SPD) erklärte, dass 
es bei der Einigung mit der BI 
nie darum ging, dass gar nicht 
gebaut wird: „Wir brauchen 
mehr Wohnungen und dazu 
muss auch Lemsahl-Mellings-
tedt seinen Beitrag leisten“. In 
die Bau-, Grün und auch in die 
Verkehrsplanung wird die BI mit 
einbezogen. Caroline Kreusler 
forderte die Lemsahler auf, an 
der Gestaltung mitzuarbeiten 
und Vorschläge zu machen. Sie 
können per Mail an die BI ge-
schickt werden. Weitere Infos: 
www.Hinsenfeld.de (du)

Die WUZ meint:
Seitdem in den 1980er Jahren die Baugebiete am Root-
soll und Raamfeld entstanden, ist die Bevölkerungszahl in 
Lemsahl-Mellingstedt um 57 Prozent gestiegen (Quelle: 
HWWI). Viele Familien mit Kindern zogen in den Stadt-
teil, so dass sich die Lemsahler Grundschule zur größten 
in Hamburg entwickelte. Trotzdem blieb Lemsahl in sei-
ner Struktur dörfl ich. Obwohl hier auf jeden zweiten Ein-
wohner ein privater PKW kommt, blieben die Straßen wie 
sie sind, Rad- und Fußwege sind eher schmal, existieren 
zum Teil gar nicht oder sind in einem schlechten Zustand. 
Das muss sich ändern. Um den Verkehr zu vermindern, 
muss auch der Busverkehr attraktiver werden, vor allem 
für Schüler. Denn den größten Verkehr am Morgen verur-
sachen vor allem Eltern, die ihre Kinder mit dem Auto zur 
Schule bringen.
Ilka Duge

HAMBURGER  VOLKSHOCHSCHULE
Information, Beratung und Anmeldung:

VHS-Zentrum Ost, an der U-Bahn Farmsen
Berner Heerweg 183, 22159 Hamburg,
 428 853-0, Ost@vhs-hamburg.de

VHS-Haus im Alstertal
Rolfinckstraße 6A, 22391 Hamburg,
S-Bahn Wellingsbüttel,  53 69 39 84

BISS, Fehlinghöhe 2, 22309 Hamburg
di. 9-13 Uhr/do. 14-18 Uhr,  63 99 73 28

 neuer Veranstaltungsort:
 VHS im “Haus am See”
 Schöneberger Straße 44, 22149 Hamburg

Über 7.000 Angebote  www.vhs-hamburg.de

Semesterstart:  6.2.2012
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Drei Viertel aller Häuser 
und Wohnungen wurden 

vor 1984 gebaut. Die Energie-
kosten betrugen damals nur 
einen Bruchteil dessen, was 
heute für sie aufgewendet wer-
den muss. Bis in die 1970er 
Jahre spielten besondere Wär-
medämmungen, gut isolierte 
Fenster, alternative Heizsys-
teme oder Solaranlagen kaum 
eine Rolle. 
Statt gesundheitsschädigender 
Stoffe wie formaldehydhaltige 
Holzschutzmittel oder Asbestze-
mentplatten wurden ab der 80er 
Jahre immer mehr ökologische 
Baustoffe verwendet. Zum be-
wussten Leben gehörte nicht 
nur der Bioladen, sondern auch 
ein Haus, das sich durch gesun-
de Baumaterialien auszeichnet. 
In den 90ern kamen schließlich 
Niedrigenergiehausbauweisen 
und Passivhäuser auf. 
Durch fehlende Wärmedäm-
mung verbrauchen ältere Häu-
ser wesentlich mehr Energie als 
Neubauten, der Einspareffekt bei 
einer energetischen Sanierung ist 
daher besonders hoch. Energe-
tische Sanierung bezeichnet die 
Modernisierung eines Gebäudes 
zur Minimierung des Energiever-
brauchs für Heizung, Warmwas-
ser und Lüftung. Maßnahmen, 

die dazu dienen sollen, den Ener-
gieverbrauch zu minimieren sind 
die Dämmung von Außenwän-
den, Dach, Kelleraußenwänden 
und -decken sowie Fenster- und 
Heizungssanierung und Solar-
thermie zur Warmwasser- und/
oder Heizungsunterstützung. 
Ein Haus sollte bei einer ener-
getischen Sanierung immer als 
Ganzes betrachtet werden, um 
Bauschäden zu vermeiden und 
um zu erkennen, welche Maß-
nahmen das beste Kosten-Nut-
zen-Verhältnis haben. Viele sind 
kombinierbar; es empfiehlt sich, 
vor Beginn einer energetischen 
Sanierung einen Fachmann hin-
zuzuziehen, um für das jeweilige 
Gebäude ein optimales Maßnah-
menbündel zu finden.
Weil energetisch optimal sanier-
te Altbauten nicht nur den pri-
vaten Geldbeutel entlasten, son-
dern auch die Umwelt schonen, 
gibt es hierfür Förderprogram-
me. Z.B. über das Erneuerbare 
Energien Gesetz (EEG) Einspei-
severgütungen für Strom aus 
Photovoltaikanlagen. Das BAFA 
(Bundesamt für Wirtschaft und 
Ausfuhrkontrolle) fördert u.a. 
Solarthermien, Wärmepumpen 
und Holzpellet-Öfen in beste-
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Solarkollektoren produzieren saubere Energie. Das Team 
von Backhaus Solartechnik konzipiert und erstellt Ener-
gieanlagen und Heizsysteme

henden Gebäuden. Im Rahmen 
des ersten Konjunkturpakets der 
Bundesregierung hat die KfW 
(Kreditanstalt für Wiederaufbau) 
ihre Programme für energieef-
fizientes Bauen und Sanieren 

seit Januar 2009 deutlich aus-
geweitet. Es ist möglich KfW-
Darlehen auch für energetische 
Einzelmaßnahmen zu erhalten. 
Ausschlaggebend für die Höhe 
des Zuschusses ist der nach der 
Sanierung erreichte Effizienz-
haus-Standard. 
Der Begriff „KfW-Effizienz-
haus“ beschreibt einen Energie-
effizienzstandard, der sowohl 
bei der Sanierung als auch beim 
Neubau einer Wohnimmobilie 
erreicht werden kann. Dabei gibt 
die Zahl hinter dem Effizienz-
haus an, wie hoch der sogenann-
te Jahresprimärenergiebedarf im 
Verhältnis zu den gesetzlichen 
Anforderungen an einen Neubau 
ist. Das „KfW-Effizienzhaus 70“ 
beispielsweise benötigt höchs-
tens 70 Prozent des Energiebe-
darfs, den ein nach der gelten-
den Energieeinsparverordnung 
errichteter Neubau hat. Auch die 
Hamburgische Wohnungsbau-
kreditanstalt fördert energetische 
Sanierungen mit günstigen Fi-
nanzierungsangeboten. (WUZ)

   Wärmedämmung, alternative Heizsysteme, eigene Stromerzeugung

Hoher Einspareffekt bei energetischer Haussanierung
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Durch eine Photovoltaikanlage kann man seinen eigenen 
Strom produzieren und ins Netz einspeisen

ANZEIGEANZEIGE
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Wenn es um das Thema Wärmedämmung im Neubau - 
wie hier dem Einbau von Hanf - oder um die Altbau- 
Sanierung geht, weiß das Team der Firma Mordhorst Rat

Klimaschutz, Energieeffi-
zienz und Nachhaltigkeit 

gehören zu den Schwerpunkt-
themen nationaler und inter-
nationaler Politik. Auch öko-
logisch orientiertes Bauen mit 
nachwachsenden Rohstoffen 
leistet einen Beitrag dazu.
Jeder Bauherr, der seine Immo-
bilie ausreichend dämmt, darf 
sich getrost als Klimaschützer 
bezeichnen. Doch Klimaschutz 
geht noch weiter: Auch die dafür 
eingesetzten Materialien sollten 
möglichst klimaschonend her-
gestellt werden. Baustoffe aus 
nachwachsenden Rohstoffen 
speichern das Kohlendioxid, das 
die Pflanzen ursprünglich im 
Wachstum aufgenommen haben 
für einen langen Zeitraum und 
benötigen in der Regel nur wenig 
Energie zu ihrer Herstellung. 
Naturdämmstoffe sorgen noch 
dazu für ein einzigartiges Raum- 
und Wohlfühlklima: Der Feuch-
tigkeitsaustausch der Luft re-
guliert sich nahezu selbständig 
optimal: Im Winter bieten Na-
turdämmstoffe einen bestmög-
lichen Kälteschutz bei geringen 
Heizkosten, im Sommer sorgen 
sie für ein angenehmes kühles 
Raumklima (auch im Dachbo-
denbereich). Holzfaserdämm-
platten sorgen zusätzlich für ei-
nen maximalen Schallschutz (im 
Vergleich zu herkömmlichen 
Dämmstoffen).
Auch das Thema Schimmelbil-
dung in Gebäuden löst bei vielen 
Bauherren immer wieder Verun-
sicherungen aus. Damit dieses 
Problem gar nicht erst auftritt, 
bietet hierbei z.B. ein Naturfa-
serdämmstoff aus Hanf keinerlei 
Angriffsflächen für Schimmel-
pilzwachstum. Von daher kann 
bereits bei der Planung und Ver-
gabe von Gebäudedämmungen 
dahin gehende Vorsorge getrof-
fen werden, Schimmelbildung 
von vorn herein zu vermeiden.
Ein interessanter Baustoff so-
wohl bei der Sanierung als auch 
beim Neubau ist Lehm. Lehm 
wird nicht nur beim Fachwerk-

   Nachhaltige Baustoffe aus nachwachsenden Rohstoffen

Gutes Klima durch Lehm, Hanf, Holzfaser, Kork
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Wände aus Lehmputz verbessern das Raumklima. 
Maurermeister Christian Kaiser (planeben) hat sich 
auf ökologisches Bauen spezialisiert

bau, sondern auch als Putz ver-
wendet. Dieser ökologische 
Baustoff reguliert die Luftfeuch-
tigkeit und verbessert das Raum-
klima, bindet Schadstoffe, spei-
chert Wärme und bewahrt Holz 
vor Pilz-und Insektenbefall. Bei 
Bedarf können an Wänden Heiz-
schlangen integriert werden, 
so dass keine Heizkörper mehr 
notwendig sind. Der Einsatz von 
Lehmputz in Bädern ist beson-
ders interessant, da die feuchtig-
keitsregulierende Wirkung des 
Lehms so stark ist, dass Spie-
gel entweder gar nicht oder nur 
kurzzeitig beschlagen. Dieser 
Feuchte-Puffer-Effekt ist auch in 
Küchen und Schlafzimmern von 
Vorteil. Farbige Lehmputze sind 
darüber hinaus eine Alternative 
zu Wandfarbe und Tapete.
Als Dämmstoffe verwendet 
man auch Schilfrohrmatten oder 
-platten, Holzfaser, Schafwolle, 
Stroh, Kork, Zellulose (Altpa-
pier) Flachs und Wiesengras. 
Nach der Sanierung sollte im In-
nenraum ebenfalls auf Naturma-
terial zurückgegriffen werden. 
Das beginnt bei der Auswahl der 
Wandfarbe und beim Fußboden-
belag und endet später bei Natur-
holzmöbeln, Wohntextilien, Bet-
ten und Matratzen. (WUZ)

Im Sommer kühl, im Winter warm: Gutes Klima durch 
nachwachsende Dämmstoffe
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HEINZ – die seit 2003 jährlich 
aktualisierten 30 „Hamburger 
Entwicklungs-INdikatoren Zu-
kunftsfähigkeit“ des Zukunfts-
rats Hamburg – zeigen mit den 
Daten für 2011 mehrheitlich in 
die richtige Richtung, aber oft 
nicht auf einem ausreichend ho-
hen Niveau. Noch stehen deswe-
gen viele Ampeln auf rot. 
Die meisten roten Ampeln be-
ziehen sich auf die lokale Stadt-
entwicklung. Die Zunahme der 
Siedlungs- und Verkehrsfläche 
2010 um über 500 Hektar (mehr 
als die dreifache Fläche der Au-
ßenalster), geht selbst über den 
jährlichen Flächenverbrauch in 
der starken Wachstumszeit von 
2001 bis 2006 weit hinaus. Auch 
die Fluglärmentwicklung hat 
sich wieder verschlechtert. Trotz 
Verminderung der Abfallmen-
ge pro Einwohner ist Hamburg 
Schlusslicht unter den Bundes-
ländern. Auf grün steht die Am-
pel erstmals für den Rückgang 
der CO2-Emissionen insgesamt 
(Klimaschutz) und im Verkehr 
im Besonderen. Eine rote Ampel 
erhielt wiederum der Anteil der 
erneuerbaren Energieträger am 

Primärenergieverbrauch.
„Eine durchwachsene Bilanz im 
Umwelthauptstadt-Jahr“, meint 
Jochen Menzel vom Zukunfts-
rat Hamburg, „wer Hamburg 
nicht nur mit anderen Städten 
vergleicht, sondern an den 
ernsten Herausforderungen 
von Generationengerech-
tigkeit und Nachhaltigkeit 
misst, muss mehr verlan-
gen!“ „Nach aller wissen-
schaftlichen und politischen 
Erkenntnis reicht es nicht 
aus, allein auf technolo-
gische Problemlösungen 
etwa im Rahmen eines 
Klimaschutzkonzeptes 
bei der Beantwortung der 
drängenden Zukunftsfra-
gen zu setzen“, so Delia 
Schindler, Sprecherin 
des Zukunftsrates. „Viel-
mehr bedarf es unbe-
dingt des Dialogs mit 
den Bürgern, ohne die 
die Zukunft der Stadt, 
Wohlstand und Lebens-
qualität, nicht gesichert 
werden können.“ Aus-
führliche Infos: www.
zukunftsrat.de (WUZ) 30 Nachhaltigkeitsziele, Indikatoren, Zielwerte für 2020

Hamburger Entwicklungs-INdikatoren Zukunftsfähigkeit

HEINZ 2011

Manfred Brandt
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Seit 2009 verhandeln die Frak-
tionen in der Bürgerschaft mit 
dem Verein Mehr Demokratie 
über eine Reform des Gesetzes 
über Bürgerbegehren und -ent-
scheide. Jetzt hat man sich auf 
eine Reform verständigt, die 
viele Verbesserungen für Initi-
ativen bedeutet. U.a. wird die 
Sperrwirkung bis zum Ende des 
Bürgerentscheids verlängert, es 
soll eine Kostenerstattung für 
Bürgerentscheide geben, eine 
Schlichtungsstelle, die Nach-
reichungsmöglichkeit für Un-
terschriften, eine Öffentliche 
Stimmauszählung sowie eine 
frühzeitige Zulässigkeitsprüfung. 
Vor allem zeichnet sich der Vor-
schlag zur Neuregelung durch 
eine erhöhte Verfahrens- und 

Rechtssicherheit für Bürgeriniti-
ativen aus. Nicht erreicht wurde 
die Einschränkung des Evokati-
onsrechts des Senats (erfordert 
eine Verfassungsänderung), das 
Klagerecht bei Nichtumsetzung 
und die Einsetzung eines unab-
hängigen Bürgerbegehrensbe-
auftragen. Durch die hartnäckige 
Verhandlungsführung der Vertre-
ter von Mehr Demokratie wur-
de die Einführung von Quoren 
für Bürgerentscheide verhindert 
ebenso wie die Ausweitung des 
Negativkatalogs, z.B. Verbot von 
Bürgerbegehren bei Bebauungs-
plänen.
„Angeblich wird ja der Woh-
nungsbau in Hamburg massiv 
durch Bürgerbegehren behin-
dert“, so Vorstandsmitglied 

Manfred Brandt. „Die Tatsachen 
sehen aber deutlich anders aus. 
Seit Einführung im Jahr 1998 
waren von den 300 bezirklichen 
Bebauungsplänen bis 2010 nur 
neun von Bürgerbegehren be-
troffen, davon wurden vier durch 
einen abschließenden Bürgerent-
scheid verändert.“ 20 von 26.000 
Baugenehmigungen waren Ge-
genstand eines Bürgerbegehrens. 
14 endeten mit einem Erfolg im 
Sinne der jeweiligen Bürgerini-
tiative, wobei vier in einen Bür-
gerentscheid mündeten. „Wenn 
einige wenige Vorhaben nicht 
so ausgehen, wie sich die In-
vestoren das gewünscht hätten, 
ist dies noch kein Grund, Bür-
gerrechte einzuschränken“, so 
Brandt. (WUZ)

Reform der Bürgerbegehren gelungen

   Nachhaltigkeits-Check des Zukunftsrates

Flächenverbrauch zu hoch
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Vor Jahren: Rockenhofkir-
che, großer Saal, proppe-

voll mit Menschen, auf dem 
Podium Oberbaurat Walter, 
Ortsamtsleiterin Sterra. Es 
geht um die Eulenkrugpassa-
ge. An die 5.000 Bürger aus 
den Walddörfern haben sich 
gegen die überproportionierte 
Bebauung ausgesprochen und 
demonstrieren das mit Nach-
druck durch massenweise An-
wesenheit. Der Oberbaurat 
wünscht an jenem Abend je-
dem Stadtteil so etwas „Sinn-
volles und Schönes“. Alle Be-
denken werden abgewiegelt. 
Unsere Bürgerinitiative musste 
aufgeben, denn in die nächste 
Instanz zu gehen wäre finan-
ziell nicht zu leisten gewesen. 
Innerhalb von Tagen schufen 
dann Baufahrzeuge wie von 
Geisterhand vollendete Tat-
sachen. Der Rest ist bis heute 
eine unselige Geschichte.
Vielen Volksdorfern ist damals 
der Mut genommen worden, aus 
eigenen Stücken ohne die Ini-
tiative des “Meinungsführers“ 
Heimat Echo etwas anzupacken. 
Aber es gab auch Erfolge: Die 
Försterei blieb zum Glück. Ein 
Kongresshotel beim Walddör-
fer Sportverein u.a.m. blieb uns 
durch erfolgreiche Bürgerbegeh-
ren erspart. Und dass ich allein 
mit der Wiedereinrichtung des 
Mahnmals „Weiße Rose“, mit 
der Verhinderung einer Privati-
sierung des Wochenmarktes und 
mit dem Erhalt des Volksmarktes 
erfolgreich war, verdanke ich 
letztlich den Bürgern der Wald-
dörfer (9.620 Unterschriften).
Solche Auseinandersetzungen 
sind nervenaufreibend, zeitauf-
wendig und auch gefährlich, 
weil man leicht in eine Außen-
seiterposition geraten kann, die 
dem Anliegen u.U. schadet. Der 
Aufruf der Politik vor Jahren, 
am Rahmenplan Volksdorf mit-
zuarbeiten, machte erneut Mut, 
auch wenn es eigentlich um die 
Schaffung eines BIP (Business 
Improvement District) unter 

Die Weiße Rose wurde nach Bürgerprotesten 2007 an alter 
Stelle wieder aufgestellt

   Serie: „Ich geh ins Dorf“ 5. Folge

Ortsplanung am Bürger vorbei - Eingefädelt und durchgezogen!

Beteiligung der Volksdorfer Ge-
schäftsleute und Grundstücks-
eigentümer ging – die Politiker 
wussten das von Anfang an, die 
Bürger nicht. Der Hoffnungs-
schimmer, den Ortskern Volks-
dorf nicht nur als Einkaufs-
zentrum weiter zu entwickeln, 
sondern als kommunikativen 
Raum, verglomm alsbald und 
der „Rahmenplan“ geriet bei Po-
litik und Verwaltung in Verges-
senheit. 
Nach den ersten sinnvollen stadt-
planerischen Schritten wurde 
einfach „abgeschaltet“. Meine 
Frage nach einer Verbesserung 
der Verkehrssituation für alle 
Verkehrsteilnehmer, nach einer 
öffentlichen Toilette im Zentrum 
u.a.m., was ich auf der öffentli-
chen Veranstaltung zu Protokoll 
gab, fand sich merkwürdiger 
Weise nicht im Protokoll wieder. 
Und das wars dann. Immer wur-
de Bürgerbeteiligung beschwo-
ren - und eigentlich war damit 
missbräuchlich ehrenamtliche 
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22397 HH - Duvenstedt 
Reservierung ab sofort 
pers. oder unter Tel.: (040) 607 25 25
www.restaurant-zur-kastanie.de 
info@restaurant-zur-kastanie.de 

Michel und Corinna Weingartner 
   laden ein zum „Schlachtfest“ 

 

 am 24. Februar 2012 um 19:00 Uhr

 Nach der Graupensuppe 
gibt es u.a. vom Büffet:

Roastbeef kalt, 
Kassler auf Linsengemüse, 

Schwarzsauer, 
geräucherter Zwiebel-Speck, 

Blut- und Leberwurst, 
geschmorte Rippe in Honigsauce,

Sauerkraut, Erbspüree, 
Salate, Bratkartoffeln

sowie
arme Ritter mit Kirschen, 

Rote Grütze 

 
 

 
 

 

 
 

19,90 € pro Pers. inkl. Aperitif
mit musikalischer Begleitung 

durch Siggi Zeitler

Wenn man heutzutage bei maß-
geblichen Politikern bezüglich 
der Fehlentwicklungen in un-
serem Stadtteil nachfragt, be-
kommt man zur Antwort: Das 
ist „unterirdisch“ oder auch 
„kriminell“ gelaufen. Selbst bei 
der Räucherkate – eigentlich ein 
reiner Versicherungsfall – muss-
ten wir um die Wiedererrichtung 
bangen. 
Und nach der Wahl? Da sollte al-
les besser werden. Die Forderung 
im SPD-Wahlprogramm nach 
Einrichtung von Gemeinschafts-
straßen „Shared space“ ist an-
scheinend „Schnee von gestern“. 
„Konzeptionelle Überlegungen 
für ‚Volksdorf 2020‘ erübrigen 
sich – es ist kein Geld da“, wird 
jetzt geantwortet, wo man vor 
der Wahl doch versprach, mit 
den Bürgern zusammen arbeiten 
zu wollen. Ohne das Ziel, d.h. 
ein „Konzept Volksdorf 2020“, 
ist der Bürger nicht zu haben. 
Eine Bürgerbefragung zu einer 
Einzelmaßnahme (Einbahnstraße 
unter der U-Bahn-Brücke) ohne 
zu wissen, wo die Reise hingeht, 
ist abzulehnen. Vielleicht be-
kommen wir das gemeinsam in 
Zukunft ja doch noch hin: Kon-
zept Volksdorf 2020 - die Zeit 
dafür muss sein!
Agenda 21-Büro Volksdorf, 
Siegfried Stockhecke

Betätigung gemeint, die staat-
liche Leistung „kostengünstig“ 
ersetzt. Diese wird aber nie 
wirklich ernst genommen. Dass 
das bei jüngeren Menschen eine 
„Null-Bock-Haltung“ befördert, 
liegt auf der Hand.
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Inzwischen sind es nahezu 
4.000 Stolpersteine, die in Ham-
burg an Menschen erinnern, die 
während der NS-Zeit ermordet 
worden sind: an Juden, Homo-
sexuelle, politisch Verfolgte, 
„Euthanasie“-Ermordete, Zeu-
gen Jehovas oder andere. Der 
jüngste Band der biographischen 
Stolperstein-Reihe enthält die 
Lebensgeschichten derer, für die 
Stolpersteine u.a. in den Stadttei-
len Bergstedt, Berne, Bramfeld, 
Farmsen, Meiendorf, Ohlstedt, 
Poppenbüttel, Sasel und Wel-
lingsbüttel verlegt sind.
Ulrike Sparr, Björn Eggert und 
ihre Mitautoren (Texte u.a. von 
Britta Burmeister, Eva Linde-
mann, Ursula Pietsch) haben 
die Lebensläufe von mehr als 80 
Personen recherchiert. Ihre Le-
bens- und Leidensgeschichten, 
illustriert durch Fotos und Doku-
mente, sind in dieser Publikation 
nachzulesen. Straßenkarten zei-
gen die Verlegeorte der Stolper-
steine.
Das Buch ist der zwölfte Band 
der Reihe „Stolpersteine in 
Hamburg – biographische Spu-
rensuche“, die die Landeszent-
rale für Politische Bildung und 
das Institut für die Geschichte 
der deutschen Juden gemeinsam 

herausgeben. Der Band mit über 
300 Seiten ist für drei Euro im 
Infoladen der Landeszentrale für 
politische Bildung, Dammtor-
wall 1 erhältlich. (WUZ)
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Marina Dietz, Johanna Geyer 
und Josephine Lindemann 
(Gymnasium Buckhorn) haben 
den Text für Georg Mewes 
(Ohlstedt) verfasst

Zwölfter Band der Reihe „Stolpersteine in Hamburg“ 

TERMINE /  BUCHTIPP

Gedenkfeier
Am 27. Januar, dem Tag des 
Gedenkens an die Opfer des 
Nationalsozialismus und der 
Befreiung des KZ Auschwitz, 
veranstaltet der Verein „Begeg-
nungsstätte Poppenbüttel“ ge-
meinsam mit der Initiative „Für 
ein lebenswertes Sasel“ um 13 
Uhr wieder eine Gedenkfeier am 
Mahnmal des ehemaligen KZ-
Außenlager Sasel im Petunien-
weg/Ecke Feldblumenweg.
Neben kurzen Redebeiträgen 
und Rezitationen wird ein Sa-
seler Musiker die Gedenkfeier 
mit jüdischen Weisen auf der 
Mundharmonika begleiten. Die-
ses Instrument wurde vielfach 
von Inhaftierten in den Kon-
zentrationslagern gespielt. Die 
Veranstaltung dauert etwa 45 
Minuten.
Alle, die das Gedenken wach 
halten wollen an die unfassbaren 
Vorgänge jener Jahre, die auch 
in Sasel stattfanden, sind einge-
laden, an dieser Veranstaltung 
teilzunehmen. (WUZ)
 

Forum Medien-Politik-Gesellschaft im Sasel-Haus
Das Forum Medien-Politik-Ge-
schichte im Sasel-Haus wurde im 
letzten Jahr von den Bürgern gut 
angenommen. Auch 2012 wird 
die Reihe fortgeführt. Der Titel 
lautet jetzt jedoch: Forum Medi-
en-Politik-Gesellschaft, weil ja 
eher gesellschaftspolitische als 
geschichtliche Themen behan-
delt werden. Das Motto „Sich 
einmischen“ bleibt; es wird dies-
mal sechs Veranstaltungen à. 90 
Minuten geben.
Am Donnerstag, 23. Februar 
um 19.30 Uhr heißt es „Tat-
ort Supermarkt“. Verbraucher 
werden mit billigen Lebens-

mittelimitaten abgespeist, mit 
vermeintlich gesunden Kinderle-
bensmitteln geködert oder sollen 
Luft- und Mogelpackungen kau-
fen. Hinzu kommen bunte Bilder 
und irreführende Aufmachung, 
die über die wahre Qualität der 
Lebensmittel hinwegtäuschen. 
Doch Verbraucher sind nicht 
nur machtlos. Mit dem richti-
gen „Werkzeug“ kann man faule 
Tricks entlarven und den Fallen 
aus dem Weg gehen. Armin Va-
let von der Verbraucherzentrale 
Hamburg klärt auf.
Mit spektakulären Aktionen die 
Öffentlichkeit auf Umweltver-

brechen aufmerksam machen ist 
auch nach 40 Jahren immer noch 
eine Methode von Greenpeace. 
„Die Welt zu Zeugen machen“ 
heißt daher auch das Thema 
am Donnerstag, 29. März um 
19.30Uhr. Andre Bagehorn von 
der Greenpeace Gruppe Ham-
burg stellt die Organisation vor. 
Heute deckt Greenpeace nicht 
nur Umweltvergehen auf, son-
dern arbeitet an der Entwicklung 
von Alternativlösungen. Ein-
trittspreis für beide Veranstal-
tungen je 3 Euro, Karten an der 
Abendkasse. Mehr Infos: www.
saselhaus.de. (WUZ)

Gedenkfeier
Am 
Gedenkens an die Opfer des 
Nationalsozialismus und der 
Befreiung des KZ Auschwitz, 
veranstaltet der Verein „Begeg-
nungsstätte Poppenbüttel“ ge-
meinsam mit der Initiative „Für 
ein lebenswertes Sasel“ um 13 
Uhr wieder eine Gedenkfeier am 

(Gymnasium Buckhorn) haben 
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Die Bezirksversammlung 
Wandsbek veranstal-

tet zum 15. Mal anlässlich 
des Jahrestages der Befrei-
ung des Konzentrationslagers 
Auschwitz am 27. Januar eine 
Gedenkveranstaltung. Ausch-
witz steht symbolisch für den 
Völkermord und für die Mil-
lionen Menschen, die durch 
das Nazi-Regime entrechtet, 
verfolgt, gequält oder ermor-
det wurden. In diesem Jahr 
wird an die Opfer der NS-Mi-
litärjustiz auf dem ehemaligen 
Truppenübungsplatz am Höl-
tigbaum erinnert.
Von 18,2 Millionen deutschen 
Soldaten desertierten im Zweiten 
Weltkrieg 350.000 bis 400.000. 
Gegen 30.000 von ihnen ver-
hängte die NS-Militärjustiz die 
Todesstrafe, die in etwa 23.000 
Fällen vollstreckt wurde. In 
Hamburg wurden Hunderte Mi-
litärangehörige zum Tode verur-
teilt und an den Schießständen 
des Truppenübungsplatzes am 
Höltigbaum in Rahlstedt er-
schossen. Zwei Drittel von ihnen 
wegen Fahnenfl ucht oder Wehr-
kraftzersetzung. Insgesamt sind 
für Hamburg über 300 Fälle von 
Hinrichtungen nachgewiesen. 
Vor allem in den letzten vier 
Kriegsmonaten vollstreckten 
hier beinahe jeden Morgen Exe-
kutionskommandos, die von den 
umliegenden Kasernen gestellt 
werden mussten, Todesurteile. 
Während Nazi-Generäle sich 
zu den westlichen Alliierten ab-
setzten, hängte man die einfachen 
Soldaten, Matrosen, Pioniere 
und Schützen an Laternenpfäh-
le oder erschoss sie. Die letzten 
Erschießungen fanden nachweis-
lich noch am 28. April 1945 und 
damit fünf Tage vor dem Eintref-
fen der britischen Truppen statt. 
Durch Eintragungen beim Stan-
desamt Rahlstedt sind die Namen 
von 22 Hingerichteten bekannt. 
Zumeist waren es einfache Sol-
daten, vereinzelt auch Oberge-
freite und Unteroffi ziere, einmal 
am 4. April 1945 auch zwei jun-

ge Offi ziere, ein Oberleutnant 
und ein Hauptmann. Seit dem 5. 
September 2003 erinnert eine im 
Rahmen des Tafelprogramms der 
Kulturbehörde nach Aufgabe des 
Truppenübungsplatzes der Bun-
deswehr angebrachte Tafel an 
diese Stätte. 
2005 beantragte die SPD-Frak-
tion in der Bezirksversammlung 
Wandsbek, einige Straßen im 
Gebiet des Bebauungsplanes 
Jenfeld 23 (von der Bundeswehr 
aufgegebene Lettow-Vorbeck-
Kaserne) nach Deserteuren, die 
am Höltigbaum erschossen wur-
den zu benennen. Das „Bündnis 
für ein Hamburger Deserteurs-
denkmal“ (www.niqel.de/deser-
teur) schlägt dafür Willi Dittmann 
(1905-1945; geb. in Kiel, Vater 
von vier Kindern), Kurt Elvers 
(1919-1945, geb. in Hamburg; 
Kunststudent) sowie Kurt Gau-
weiler (1906-1944, geb. in Han-
nover, Vater von sechs Kindern) 
vor. Da es für das Neubaugebiet 

   Bezirksversammlung erinnert an Opfer des NS-Militärjustiz

Gedenken am Höltigbaum

Ausschnitt aus dem Flyer für die Gedenkveranstaltung

noch andere Namensvorschläge 
gibt, hat der Hauptausschuss der 
Bezirksversammlung den Antrag 
vor kurzem zunächst in den Kul-
turausschuss überwiesen.
Die Gedenkveranstaltung der 
Bezirksversammlung fi ndet am 
Freitag, 27. Januar um 15.30 
Uhr in den Eingangsräumen der 
auf dem ehemaligen Schießplatz 
heute ansässigen Firma Buch 
& Presse Großvertrieb, Neuer 
Höltigbaum 2 statt, nur wenige 
Schritte entfernt von der Erin-
nerungsstätte an die Erschos-
senen vom Höltigbaum. Hans-

Joachim Klier, Vorsitzender 
der Bezirksversammlung, wird 
eine Eröffnungsrede halten. An-
schließend sprechen Dr. Detlef 
Garbe, KZ-Gedenkstätte Neuen-
gamme (Vortrag), Uwe Storjo-
hann (Zeitzeugenbericht), es gibt 
eine begleitende Präsentation 
von Eva-Maria Nerling und eine 
musikalische Untermalung von 
Mitgliedern des Felix-Mendels-
sohn-Jugendsinfonieorchesters. 
Abschließend folgt ein stilles 
Gedenken an der Hinweistafel 
in unmittelbarer Nähe des Veran-
staltungsortes. (WUZ)

Baumpflege
und Fällungen.
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Vom 6. bis 8. Januar zähl-
ten bei der NABU-Aktion 

„Stunde der Wintervögel“ 531 
Hamburger insgesamt 11.357 
Vögel. Wie schon im vergan-
genen Jahr hat sich bei der 
deutschlandweiten Aktion 
“Stunde der Wintervögel” die 
Kohlmeise in Hamburg an die 
Spitze gesetzt, gefolgt von 67 
weiteren Vogelarten. Auf den 
Plätzen zwei bis zehn stehen 
Amsel, Blaumeise, Rabenkrä-
he, Haussperling, Elster, Rin-
geltaube, Grünfink, Gimpel 
und Buchfink. 

„Wir freuen uns, dass sich wie-
der so viele Hamburger an der 
Aktion beteiligt haben, trotz 
des regnerischen Wetters“, sagt 
Marco Sommerfeld, Ornithologe 
beim NABU Hamburg. Auf den 
ersten zehn Plätzen der beobach-
teten Vogelarten gab es im Ver-
gleich zum Vorjahr kaum Ver-
änderungen, sie entsprechen den 
häufigen Brutvögeln der Hanse-
stadt. „Beim Haussperling, auch 
bekannt als Spatz, bin ich froh, 
dass er in Hamburg den 5. Rang 
vom letzten Jahr halten konnte“, 
erklärt Sommerfeld. Der Haus-
sperling, der deutschlandweit 
zwar auf dem 1. Platz rangiert, 
hat in den vergangenen Jahren in 
vielen Stadtteilen erhebliche Ver-
luste hinnehmen müssen. Durch 
energetische Sanierungen wer-
den an Gebäuden oftmals Ritzen 
und Mauerlöcher geschlossen, 
die der Haussperling und auch 
andere Tiere wie Fledermäuse 
als Nistplatz bzw. Wohnquar-
tier benötigen. Hier ließe sich 
nach Ansicht des Experten durch 
das Anbringen von Nisthilfen 
und Wohnhöhlen leicht Abhilfe 
schaffen.
Bemerkenswert an den Ergeb-
nissen ist, dass die Teilnehmer 
der „Stunde der Wintervögel“ in 
Hamburg 100 der im Winter eher 
versteckt lebenden Heckenbrau-
nellen und sogar elf Singdrosseln 
gemeldet haben. „Insbesondere 
Singdrosseln überwintern eigent-

   NABU präsentiert Ergebnisse der „Stunde der Wintervögel“

Kohlmeise, Amsel und Blaumeise in Hamburg vorn

lich im Mittelmeerraum“, so der 
NABU-Vogelkundler. „Im Zuge 
der Klimaveränderung versu-
chen seit Jahren vereinzelte Tie-
re in milden Wintern bei uns zu 
bleiben. Sie werden gegenüber 
ihren Artgenossen, die erst im 
Frühjahr aus ihren Winterquar-
tieren im Süden zurückkehren, 
bei der Nistplatzsuche im Vorteil 
sein.“ Nach den letzten strengen 
Wintern der vergangenen zwei 
Jahre sind die Überwinterungen 
der Singdrossel und anderer Vo-
gelarten wie Mönchsgrasmücke 
und Zilpzalp ein eindeutiges In-
diz für die globale Klimaerwär-
mung. 
Typische Wintergäste wie Wa-
cholderdrossel, Erlenzeisig und 
Bergfink sind dagegen kaum 
beobachtet worden. Bei den mil-
den Temperaturen finden diese 
Vogelarten ausgiebig Nahrung 
in der freien Landschaft und sind 
nicht auf das Futterangebot in 
den Gärten und die wärmeren 
Temperaturen der Stadt ange-
wiesen. 
In ganz Deutschland zählten 
45.335 Vogelfreunde insge-

samt 1.343.355 Vögel. Bundes-
weit führt der Haussperling mit 
durchschnittlich sechs beobach-
teten Vögeln je Garten. Im Früh-
jahr gibt es schon wieder die 
nächste Gelegenheit zum Vogel-
zählen: Vom 11. bis 13. Mai ruft 
der NABU alle Interessierten 
zur Vogelbeobachtung bei der 
„Stunde der Gartenvögel“ auf. 
Weitere Infos und einen Kurz-

2. Februar: GASLAND
Der Film von Josh Fox beschäftigt sich mit den Auswirkungen einer in den USA 
seit Jahrzehnten betriebenen Tiefbohrtechnik zur Gasgewinnung. Er begibt sich 
auf eine Reise in die betroffenen Regionen, zu den dort lebenden Menschen und 
Fachleuten und fördert eine unfassbare Naturzerstörung zutage, mit der sich viele 
arrangiert haben. Mutter Erde schreit zum Himmel und alle hören weg – Josh Fox 
hat ihr Gehör verschafft.

FILMFRONT
16. Februar: Fredericos Kirschen
Eine Umwelt-Komödie von Jose Antonio Quirós über den unermüdlichen gewalt-
losen Widerstand gegen ein Kohlekraftwerk in Spanien. Im festen Glauben an 
das Kyoto-Protokoll zieht Frederico mit Einfallsreichtum und zivilem Ungehorsam 
gegen die Dreckschleuder in seinem Dorf zu Felde, um Obst, Gemüse, Land und 
Gesundheit der Leute zu schützen – mit viel Komik und Leidenschaft.

Der engagierte Dokumentarfilm

im Koralle Kino in Volksdorf
vorgestellt vom Agenda 21-Büro  
Volksdorf, S. Stockhecke

jeweils um 19:45 Uhr
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film dazu gibt es unter www.
NABU-Hamburg.de/stunde-der-
gartenvoegel. (WUZ)
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Die Amsel ist der 
zweithäufigste Vogel

Fo
to

: M
an

fre
d 

D
el

ph
o/

N
A

B
U

Der Kleiber liegt an 19. Stel-
le. Er wurde in diesem Jahr 
23 Prozent weniger als 2011 
gesichtet

Im Vergleich zum Vor-
jahr wurden 37 Prozent 
weniger Buntspechte 
gesichtet. Sie liegen 
damit auf Platz 20  
(2010: 10. Platz)


